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mal schlechte — und zeigt, 
wie man es macht bzw. wie 
man es nicht machen darf ... 
Wie die Detektive müßt ihr 
dem Neuen nachspüren und 
Beispiele der schöpferischen 
Initiative der Werktätigen 
breit popularisieren.“ Eine 
Begebenheit fällt mir in die­
sem Zusammenhang ein:

Es war an einem Sonnabend 
im März 1946. In Leipzig war 
Messe. Genosse Ulbricht rief 
mich zu sich und fragte: 
„Wart ihr schon in Leipzig?“ 
Ich verneinte. Mein Stellver­
treter war krank, ich wußte 
nicht, wie ich mit der Arbeit 
allein fertig werden sollte. 
Genosse Ulbricht aber meinte, 
alles andere sei nicht so wich­
tig wie die unverzügliche 
Heise nach Leipzig. Für zwei 
Dinge sollte ich mich dort vor 
allem interessieren: 1. In Leip­
zig bzw. in Sachsen entfaltete 
die Volkssolidarität eine aus­
gezeichnete Arbeit. Genosse 
Ulbricht verwies darauf, daß 
es sich dabei keinesfalls um 
eine Wohlfahrt«- oder Wohl­
tätigkeitsaktion handelte, son­
dern um eine mächtige Bewe­
gung zur Mobilisierung aller 
Kräfte für den Neuaufbau, 
die man verallgemeinern und 
popularisieren müsse. Ich 
sollte an Ort und Stelle fest­
stellen, was dort geschah. 
2. Auf dem Ausstellungsstand 
des FDGB auf der Messe 
wurde eine von einem Ge­
werkschafter hergestellte Dach­
konstruktion gezeigt, bei der 
fast die Hälfte des sonst be­
nötigten Holzes eingespart 
werden konnte. Genosse Ul­
bricht meinte, das sei ein aus­
gezeichnetes Beispiel, wie 
durch die aktive Mitarbeit der 
Werktätigen besser und mehr 
produziert und in der Folge 
das Leben verbessert werden 
könne.
Unter großen Schwierigkeiten 
kam ich nach Leipzig (damals 
fuhren die Züge unregel­
mäßig, es gab kein Flugzeug

und auch keinen Dienstwagen 
der Redaktion), ließ mir ein 
Zimmer — sprich Schlaf­
platz — zuweisen, fand einen 
Fotografen, der die nötigen 
Aufnahmen zu machen bereit 
war, und fand auch die 
Volkssolidarität. Genossin 
Käthe Selbstmann, die in der 
Leipziger Leitung der Volks­
solidarität arbeitete, half mir, 
äußerst interessante Informa­
tionen über die Tätigkeit die­
ser Organisation in Sachsen 
zu erhalten. Als ich jetzt 
noch einmal den damaligen 
Bericht im „Neuen Weg“ 
(Nr. 3 46) las, war ich aufs 
neue erregt und aufgewühlt 
über die großartige Arbeit der 
Volkssolidarität in jenen Ta­
gen. Wie überzeugend und 
anschaulich erzählen die dem 
Bericht beigefügten Fotos, wie 
eine damalige Losung der 
Partei: „Stadt und Land — 
Hand in Hand!“ in der Praxis 
verwirklicht wurde.

Der „Neue Weg“ fand bei den 
Mitgliedern und Funktionären 
der Partei großes Echo. Das 
kam nicht nur darin zum 
Ausdruck, daß wir niemals 
den Bestellungen gerecht wer­
den konnten, da es nicht 
genug Papier gab, sondern die 
Verbundenheit zeigte sich vor 
allem in der außerordentlich 
großen Korrespondenz, die die 
Redaktion laufend mit ihren 
Lesern führte. Diese lebendige 
Verbindung mit den Partei­
arbeitern bestätigte uns auch, 
ob unsere Argumentation rich­
tig wirkte, sie vermittelte uns 
viele gute und auch schlechte 
Beispiele, so daß dadurch ein 
reger und nützlicher Erfah­
rungsaustausch zustande kam. 
Die Leserbriefe ließen aber 
auch erkennen, wie sich mit 
der Bewältigung der Auf­
gaben die Menschen ent­
wickelten, wie gute, neue 
Funktionäre heranwuchsen 
und die ganze Partei ideolo-

Viele solcher Beispiele könn­
ten noch angeführt werden. 
Doch ich möchte noch ein 
Wort zu den Illustrationen 
sagen. Es gab auch damals 
Genossen, die dagegen waren, 
den „Neuen Weg“ als „Bilder­
buch“ — wie sie sagten — 
herauszubringen. Selbstver­
ständlich ging es niemals dar­
um, die Zeitschrift nur irgend­
wie zu illustrieren. Fotos, 
Zeichnungen und graphische 
Darstellungen sollten vielmehr 
den Text anschaulicher, ein­
prägsamer machen, zum Nach­
denken und Nacheifern an­
regen. Ohne damit ein Wert­
urteil abgeben zu wollen, 
möchte ich gestehen, daß ich 
auch heute noch mit großem 
Interesse und Vergnügen die 
meisten Illustrationen be­
trachte. Daß sie auch bei 
unseren damaligen Lesern den 
gewünschten Erfolg hatten, 
das bewiesen die vielen Zu­
schriften an die Redaktion.

gisch und organisatorisch 
wuchs.
Damals fand die Redaktion 
außer der Mitarbeit der 
Arbeiterkorrespondenten auch 
tatkräftige Hilfe bei den Mit­
arbeitern des Parteiapparates. 
Mit den Abteilungsleitern 
wurde auf Initiative des Ge­
nossen Ulbricht des öfteren 
Beratungen abgehalten, um 
die verantwortlichen Genossen 
zur Mitarbeit zu gewinnen.
Zusammenfassend kann ge­
sagt werden, daß der „Neue 
Weg“ die ihm zugedachte 
Aufgabe erfüllt hat, daß er 
mit der Partei gewachsen ist.

Möge die Redaktion auch die 
großen Aufgaben, die das 
11. Plenum des Zentralkomi­
tees für die neue Etappe der 
gesellschaftlichen Entwicklung 
in der DDR der ganzen Partei 
gestellt hat, mit Erfolg lösen 
helfen»

Die freiwilligen Helfer des „Neuen Wegs“
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